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'er  erste  Gedanke,  der  sieh  bei  der  heurigen  Wicderlsehr  unseres  aknde- 
mischen  Jahresfestes  mir  und  auch  wohl  noch  manchem  meiner  Hörer  auf- 
drängt, gilt  billig  dem  Andenken  des  ehrwürdigen  Collegen,  der  nicht  nur  in 
seinem  kräftigen  Alter  sieben  und  zwanzig  Julirc  lang  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Sprecher  unserer  Gemeinschaft  gewesen  ist,  sondern  noch  als  Jubelgreis 
wiederholt  den  Katheder,  wo  ich  jetzt  stehe,  betreten  hat,  um  auch  diese  neuen 
Räume  mit  den  gewohnten  Klängen  aus  dem  ersten  Jahrhundert  unserer 
Hochschule  zu  füllen.  Sind  auch  schon  beinahe  zehn  Jahre  verflossen^  seit 
Mi  tsc  her  lieh  zum  letzten  Male  als  akademischer  Lehrer  seinen  beredten 
Mund  geöffnet  hat,  bin  ich  selbst  bereits  zwölf  Jahre  hindurch  hier  theils  an 
seiner  Seite  theils  an  seiner  Stelle  thällg  gewesen  —  ein  gewaltiges  Wort^ 
wie  er  es  in  den  Zeiten  seiner  Kraft  geführt  hat,  verhallt  eben  so  schwer, 
als  einem  jeden,  der  ihn  auch  nur  auf  den  letzten  Stadien  seiner  langen 
Laufbahn  gekannt  hat,  die  markige  ungebeugte  Greisengestalt  vergesslich  seyn 
wird,  die  wie  eine  Urwaldsciche  so  irenidarlig  und  doch  wieder  so  erhebend 
und  durch  den  Eindruck  innerer  Gesundheit  wohlthuend  mitten  unter  den 
wandelnden  und  wechselnden  Geschlechtern  des  jüngeren  Nachwuchses  stehen 
geblieben  war 5  —  und  wenn  ich,  so  lange  er  lebte,  mich  immer  in  seiner 
geistigen  Gegenwart  redend  gedacht  habe,  so  kann  ich  mich  auch  bei  diesem 
meinem  ersten  Auftreten  nach  seinem  Tode  der  Erinnerung  an  ihn  nicht  ent- 
schlagen.  Wohl  weiss  ich,  dass  eine  aus  den  verschiedenartigsten  Berufs- 
und Geistesriclitungen  gemischte  Zuhörerschaft,  wie  die,  vor  der  ich  hier  zu 
sprechen  die  Ehre  habe,  nicht  mit  den  persönlichen  Sympathien  einer  beson- 
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diTi-n  FacligonosüeiiNi-linri  lii-liclligt  scyn  müI;  auch  suH  es  unverhohlen  seyn, 
ilass  inni-rhalli  dieses  besonderen  Faches  selbst  der  Mann,  dem  meine  Erin- 
nerung (;ill,  eine  zu  ei};enlhümliche  Stellung  eingenoninien  hnt ,  um  für  den 
gescIiicIiliiL'lien  AVcrili  .si-incr  Lt'isliingcn  Andere  als  Fiichgenossen  zu  inter- 
cssiren,  und  die  Huldigung;,  die  ihm  in  dieser  Hinsicht  g(d)iihrte,  ist  ihm  bc- 
reiU  unter  dem  frischen  Kindruche  seines  Verlustes  von  beredterer  Zunge  und 
kundigerer  llnnd  in  so  reichem  ^laussc  zu  Theilc  geworden,  dass  ich  mich  aus 
meinem  Stand|iuncte  begnügen  kann,  auch  an  das,  was  er  als  Redner  der 
Universität  geworden  ist,  erinnert  zu  haben.  Inzwischen  bietet  gerade  dieser 
Staiid|iunct  dabei  zugleich  einen  Stoff  zu  einer  allgemeineren  Uelraehtung  dar, 
diti  eben  ho  wenig  dieses  Orles  und  der  gegenwärtigen  (lelegenheil ,  als  des 
Mannes,  dem  ich  diese  ">Vorte  weihe,  unwürdig  seyn  düil'te,  und  je  näher  es 
nach  di(>seni  Kingnnge  Ihnen  und  mir  selbst  liegt,  die  heuligen  Anioderungcii' 
HD  einen  aLudemischcu  Hedner  mit  demjenigen  zu  vergleichen,  was  meinem  Vor- 
§|kiger  in  dieser  Aufgabe  zu  leisten  oblag  und  gelungen  ist,  desto  mehr  halle 
ick'««  fiir  erlaubt  und  sogar  geboten,  die  gebührende  Anerkennung  des  letz- 
teren an  den  höheren  (jesichtspunct  der  Frage  nach  Wesen  und  Zifccck  der 
akademischen  Ueredltuinkeil  zu  knüpfeni'i x«  iltuii;   Vnnr\     .tuliiil   u\  tr 

Der  urs|irüngliche  Zweck  und  Charnkler'  äkr  altadi^miiSelieri'Bbredtsamkcit 
ist,  was  die  (incchen  einen  punegijrischen  genannt  haben  würden.  Gleich  jenen 
grossen  goltcsdiensllichen  Zusammenkünften,  wo  die  griechischen  Stämme  trotz 
aller  äusseren  Zersplitterung  ihrer  örtlichen  und  gemeindlichen  Interessen  sich 
iu  regel massiger  »iitlerkehr  bestimmter  Feslzeiten  immer  aufs  Neue  ihrer  na- 
tionalen Verwandtschaft  erinnerten,  und  von  dort  auch  in  ihre  gelrennten 
lleimathcn  das  GeiUhl  einer  höheren  Kinheit  mitnahmen,  die  alle  Missklän^c 
und  ilegensiilze  ihrer  politischen  Lebensstellung  mit  den  erhebenden  AVirknn- 
gen  einer  sillli.  lun  und  geistigen  Harmonie  durchdrang  und  ausglich,  —  ruft 
auch  uns  aliji.i.rlicli  die  Stiftung  eines  erlauchten  Todten  ans  den  Hörsälen 
der  einzelnen  Faculläten  und  Wissenszweige  in  diese  festlichen  und  befrie- 
deten Räume  zusammen,  um  uns  als  Glieder  eines  grossen  Ganzen,  als  Ringe 
der  unendlichen  Kelle  zu  fühlen,  die  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortran- 
kcnd  Meister  und  Schüler  zur  Mitarbeit  an  dem  Webstuhle  der  Cnltnrge- 
schichle  vereinigt,  und  in  ihren  wunderbarsten  Verschlingnngcn   doch  nie  den 


—    5     — 

rotliCD  Faden  der  einen  und  unllieilbaren  Wissenschaft  verlieren  lässt;  -^-^ 
und  wenn  auch  nicht  üherall  wie  hei  uns  mit  diesen  Zusammenkünften  auch 
Wettstreite  verbunden  sind,  die  dem  eifrigen  und  kühnen  Ringen  und  Laufen 
im  Reiche  des  Geistes  ähnlichen  Ruhm  und  Lohn  versprechen,  wie  er  einst  in 
Olympia  und  Delphi  der  körperlichen  Stärke  und  Gewandtheit  zufiel,  so  em- 
pfinden doch  alle  Universitäten  und  sonstige  Pflanz-  und  Pflcgestättcn  mensch- 
licher Geistesbildung  das  ähnliche  Bediirfniss,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ihrer  Ge- 
meinschaft in  Wort  und  That  bewusst  zu  werden,  und  dadurch  zugleich  vor 
der  Welt  ein  Zeugniss  dieses  ihres  bewussten  Gemeinlebens  abzugeben  und 
laut  werden  zu  lassen.  In  Hellas  freilich  bedurfte  es  dazu  keiner  Rede;  in 
der  unmittelbarsten  Aeusserung  menschlicher  Hochgefühle,  iu  der  fast  zu  sa- 
gen unwillkürlichen  Ausströmung  einer  gehobenen  Stimmung  der  naturwüch- 
sigen Menschenseelc,  in  Musik  und  Gesang  machte  sich  dort  die  Alles  um- 
schlingende Harmonie  Luft,  und  angestammte  durch  Gesetz  und  Gebrauch  ge- 
heiligte Lieder  und  Liederweisen  massen  dem  Ganzen  den  passenden  Ausdruck 
dieser  seiner  Stimmung  zu,  ohne  dass  es  eines  einzelnen  Organs  bedurft  hätte» 
um  für  jeden  besonderen  Fall  diesen  Ausdruck  mittelst  eigener  Reflexion  und 
Kunst  gleichsam  zu  formulireuj  —  aber  selbst  dort  konnte  es,  je  höher 
Kunst  und  Nachdenken  in  den  übrigen  Sphären  des  Lebens  und  Wissens  stie- 
gen, nicht  ausbleiben,  dass  auch  Einzelne  zunächst  aus  freiem  und  persönli- 
chem Antrieben  diese  Gelegenheiten  ergriffen,  um  durch  panegyrische  Reden 
die  Versammelten  sympathetisch  anzuregen ;  —  und  für  Genossenschaften, 
deren  leitende  und  beseelende  Idee  nicht  etwa  nur  das  Gefühl  einer  voraus- 
bestimmten physisch  und  ethisch  bedingten  Zusammengehörigkeit,  sondern 
das  gemeinschaftliche  Princip  freiesler  und  eigenster  Entfaltung  der  indivi- 
duellen Kräfte  im  Dienste  der  Wissenschaft  oder  Kunst  selbst  ist,  wäre  es 
schwer  ein  anderes  Organ  dessen,  was  sie  bewegt  und  vereinigt ,  zu  linden, 
als  das  kunstreich  gestaltete  Wort,  das  statt  der  leichten  Schwingen  der 
Töne  auf  den  festen  Wurzeln  der  Erfahrung  und  Ueberzeugung  ruht,  und 
je  tiefer  es  diese  in  den  mütterlichen  Roden  der  Wissenschaft  hineintreibt, 
desto  höher  und  stolzer  sein  Haupt  selbst  über  die  Schranken  des  heimischen 
Gesichtskreises  emporzuheben  im  Stande  ist.  Auch  wo  es  die  Natur  der  Ge- 
nossenschaft mit  sich  bringt,  dass  sie  ältere  und  jüngere ,  lehrende   und  ler-^ 
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BMide  MilKÜttlcr  uuisfLlics«(,  Ist  ilir  angemessenstes  Rliulcf^lieil  das  le1)oni1i,:^c 
Wurt,  eins,  Mfil  eiiireriit  «h-ii  Hörer  dein  SprednT  gegeiiiilier  Iridond  und  im- 
lliütip;  zu  lassen,  nn  ilie  Stelle  der  «innlielicn  und  ineelianiselien  MilMirliuni^ 
gerade  tlie  liöliere  ((eisli{{e  llellieiligun}^  setzt,  und  führend  es  in  jenem  h\h 
dem  Itrennnunele  de»  Cian/.en  den  vollen  Strnider.reielillium  seiner  IJmircliun"- 
cuncenlrirt,  dadurch  ouf  diese  seihst  uiedor  eine  unf^leicli  intensivere  Wärme 
ausströmt,  als  sie  der  Einzelne  aus  sich  heraus  zu  der  lesllichcn  Gelegenheit 
hetzut ragen  vermutend  sevn  würde. 

Hieraus  ergiebt  sich  dann  aber  schon  Ton  seihst  der  Geist  und  das  We- 
sen der  aliiidemisehen  Iteredtsamkcif,  nie  sie  auch  auf  den  deutschen  L'niver- 
sitnlen  Jnlirliutiderte  hindurch  geiiht  und  namentlich  unter  uns  ehen  durch 
den  31:uiii,  von  dessen  Gediichtniss  ich  den  Anlnss  zu  diesen  Erörtcriin'>-en 
entnommen  hahe,  noch  länger  als  auf  manchen  Schwesleranstniten  in  ihrer 
clnssischen  ileinheit  und  Urspriin(;Iichl:eit  zur  Anwendung  gebracht  norden 
ist.  I>ie  |)ane!;yrisehe  Redegattung,  lehrt  die  alte  Rhetnrili,  bewegt  sich  im 
l^ohen  und  im  Tadeln;  sie  will  nicht  rathen,  nicht  richten,  fccin  Genicht  von 
tiründen,  heine  Kette  von  Beweisen  in  die  "W'.igschale  schwebender  Fr.igen 
wcrlen;  sie  verfolgt  licine  Zweel;c,  deren  Erreichung  sie  selbst  vielleicht^ 
erst  in  weiter  rerne  vor  sieh  sähe;  —  ihr  Stuft'  liegt  in  der  Vergangeidieif/ 
ihre  Bestimmung  im  Augenblicke,  und  ihre  Absicht  ist  erreicht,  wenn  es  deia 
Redner  gelungen  ist,  die  Lifahrungcn,  die  tt  «us  jener  geschöpft  hat,  mit 
den  Goliddrn,  die  ihn  in  diesem  durchdringen,  zu  einem  so  harmonischenh 
Ausdrucke  zu  vereinigen,  dass  er  zugleich  in  den  Gcmiitliern  seiner  Zuhörer 
einen  Widerklang  linde.  Was  unser  unvergessliehcr  Olfiicd  Miilier  von  den 
spartanischen  tivmiiopädien  gesagt  hat,  dass  sie  schon  darum  ein  merkwür- 
diges  Fest  sexen,  weil  sie  ohne  alle  weitere  Beziehung  die  reine  l'reude 
an  der  Scböuheit  des  eigenen  Dasevns,  namentlich  nn  der  Jugend  der  Stadt, 
aussprechen,  das  liegt  auch  der  akademischen  Bcredtsamkeit  als  Giundton.; 
unter;  «ach  in  dem  demüthigen  Rückblicke  auf  die  göttlichen  Segnungen:^ 
welchen  die  Hochschule  ihre  Erhaltung  und  ihr  Gedeihen  venlankl,  auch  in 
«Wm  dankbaren  Andenken  an  die  wohltliätigen  Förderer  und  ruhmreichen 
Bannerträger  ihrer  gcmcinniitzigen  Bestrebungen,  auch  in  den  besonderen  Bc- 
tracblungen,  welchen   sich  der  Redner  nach  persönbcbcr  Slimmung  o«lcr  Wis- 
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senssphärc  iiberlässt,  lilirigt  immer  wieder  das  Selbstgefiilil  des  denkenden  und 
scliaffeuden  Triebes  hindureh,  der  alle  Mitglieder  der  Genossenschaft  gleich- 
uiässig  belebt,  in  dorn  sie  geistig  und  sittlich  eins  sind,  und  dessen  eini- 
gendem Bewusstseyn  es  in  diesem  Augenblicke  genügt,  dass  der  Vortrag 
eines  Redners  nur  gewissermaassen  die  Form  und  das  Gefiiss  zu  dieser  geisti- 
gen Einheit  herlcihe,  ohne  sie  darum  weder  in  allen  ihren  pralilischen  Ver- 
zweigungen verlblgen  noch  in  der  Tiefe  ihrer  wissenschaftlichen  Begründung 
darstellen  zu  sollen.  Auch  der  paraeneüsche  Charakter,  den  ein  solcher  Vor- 
trag einem  jüngeren  Auditorium  gegenüber  so  leicht  annimmt,  bringt  in  dieser 
Grundbestimmung  keine  Aenderung  hervor:  auch  die  Ermunterungen,  die 
Warnungen,  die  Anregungen  und  Aussichten  mannichfacher  Art,  die  er 
enthalten  mag  —  sie  sollen  keine  Predigten  oder  Vorlesungen,  keine  Beleh- 
rungen seyn ,  die  aus  einem  specifischen  Unterschiede  des  Wissenden  und 
Lernenden  hervorgingen;  auch  in  ihnen  spricht  nur  das  Mitglied  der  Genos- 
senschaft zu  andern  Mitgliedern,  die  es  nur  eben  recht  iuhlen  und  würdigen 
sollen,  was  es  heisse  zu  dieser  Genossenschaft  zu  zählen;  —  und  selbst  die 
Bitten  und  3Iahnungen,  welche  der  Redner  vielleicht  an  ihr  Herz  zu  legen 
sich  gedrungen  fühlt,  sind  nur  eben  so  viele  Berufungen  an  ihr  akademi- 
sches Mitgefühl,  und  eben  so  viele  Folgerungen  aus  dem  Ideale,  als  dessen 
Vertreter  er  sich  weiss  und  in  dessen  Anerkennung  er  alle  seine  Hörer  mit  sich 
verbunden  und  übereinstimmend  voraussetzt.  Dass  die  akademische  Beredtsam- 
keit  darum  nicht  farblos,  nicht  eintönig  zu  werden,  sich  nicht  in  blossen 
Gemeinplätzen  und  Redensarten,  in  Declamatlonen  und  Exelamationcn  zu  er- 
gehen braucht,  versteht  sich  eben  so  sehr  von  selbst,  als  ein  Dichter  darum 
nicht  zum  Pedanten  oder  Reimschmiede  wird,  wenn  er  sein  Auge  un verrückt 
auf  das  Schöne  richtet  und  seine  Leser  auch  durch  den  Wohllaut  der  äusse- 
ren Form  zum  Mitgeftihle  fiir  dieses  zu  gewinnen  sucht;  —  im  Gegentheil,  je 
reiner  sich  der  Redner  die  Herrlichkeit  seines  Gegenstandes  vor  Augen  stellt, 
desto  klarer  und  gegliederter  werden  sich  auch  alle  Tiefen  desselben  in  sei- 
nem Vortrage  abspiegeln;  je  mehr  er  sich  selbst  an  der  Idee  desselben  er- 
A\ärmt,  in  desto  lichteren  Farben  wird  sein  Lob  aufflammen  und  desto  grel- 
lere Schatten  wird  sein  Tadel  auf  das  Gemeine  und  Niedrige  werfen,  um  die- 
sem gegenüber  jene  in  um  so  hellerem  Glänze  erscheinen  zu  lassen  ;    und  so 
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ffiii»;  Gfiiiler  «le»   ctirrnriHflirii  Marmors  oiler  das  grobe   liorii  irgend  eines  eiii- 
lieiniiselien   CJestriiis  diirliii-te. 

Diis  ist  »Iso  diis  Itiid  <ier  iicliten  und  allen  akadeniisclieu  Ueredlsaniheil, 
wie  sie  in  dieser  Iteinlieit  und  Ueseliriiiiliung  uut' sich  seihst  an  unserin  M  i  l- 
cehcriich  vielleicht  einen  ihrer  letalen,  jedenfalls  einen  der  wünligstea  Trä- 
ger und  lle|)rasenlanten  ihrer  wahrhaft  elassischen  nnd  iainsllerischen  Kich- 
lung  gehallt  hat;  und  wenn  sieh  diese  ihre  Uiehtung  vorzugsweise  in  der  la- 
teinischen Sprache  ausgeprägt  hal,  su  ihul  das  jenem  Bilde  ehensoucnig  Aii- 
Irag,  als  es  r.u  leugnen  se\n  wird,  dass  die  lateinische  Spraciie  sich  den  nici- 
slcn  andern  gegenüber  wie  edler  Marmor  zu  jedem  sonstigen  bildhauerisclien 
iMulerial  verhalte.  Nur  wo  es  einem  Volke  gelungen  ist  oder  gelingt,  die 
erzhaltigen  Theile  »einer  Muttersprache  so  rein  und  gediegen  auszuschnielzen, 
dass  sie  zur  gleich  würdigen  Au inahnic  der  schönen  Form  geeignet  erscheinen, 
mag  dieser  Stoff  in  seiner  realen  riüssigkcit  der  idealen  Wärme  jenes  von 
der  Natur  selbst  zum  Mullerschoossc  liünstlerischen  Lebens  bcstiaimten  Steins 
als  ebenbürtiger  Nebenbuhler  zur  Seile  treten;  und  selbst  in  dieser  Verglei- 
chung  wiederholt  sich  auf  uiiserni  Gebiete  die  nämliche  l:)rschcinung,  wie  sie 
in  der  bildenden  Kunsl  den  Gegensatz  von  Erz  und  Marmor  begleitet,  dass 
jenes  ungleich  mehr  für  Gestalten  der  wirklichen  >Vell  und  Naturnachahniung 
in  Menschen-  und  lIcnM-nkörpern  diente,  wäln-cnd  die  übermenschlicho  Hoheit 
und  Grazie  der  Götterbildungen  fortwährend  im  Marmor  die  geeignetste  Ver> 
mitlelung  fand:  gerade  der  Gebrauch  der  lebendigen  flüssigen  Mullers|u-ache 
bringt  ein  realistisches  Klemenl  mit  sich,  das  der  panegyrischen  Iteredtsam- 
keit  als  solclicr  frcnni  ist  und  sie  unwillkürlic  hin  andere  liah neu  drängt,  als 
die  ihrem  ursprünglichen  HegriH'e  und  ihrer  irüheren  Geschichte  entspre- 
chen. Aber  eben  dahin  drängt  freilich  auch  die  ganze  heutige  Zeit,  deren 
/ersetzende  Gahrung  lorni  und  Gehalt ,  statt  sie  harmonisch  zu  verbinden, 
vielmehr  feindselig  gegen  einander  zu  verselbstsländigen  droht;  und  ehe  wir 
es  «laräuf  ankommen  lassen  wollen,  statt  der  künstlerischen  Schöplungen  un- 
serer Vorgänger  den  Zeitgenossen  hohle  Formen  und  Phraseologien  zu  bieten, 
die  luv  sie  nnd  zule(/.t  liir  den  Hedncr  selbst  keinen  Kern  und  Inhalt  mehr 
haben  würden,  müssen  wir  es  lieber  versuchen,  die  gute  alte  Form  mit  einem 
Dcacn  Inhalte  zu   iiillen,   wenn  wir  auch  eben  desshalb  darauf  verzichten   müs- 


—  Il- 
sen, die  Mcisterscliafl  zu  erreichen,  die  nur  da  walirliaft  niöglicli  isf,  wo  In- 
halt lind  Form  auf  gleicher  SUifc  ohjectiver  Ent\vicl;elun!>  stehn.  Wess  das 
Ilerz  voll  ist,  dcss  geht  der  Mund  üher  —  d.is  ist  die  rechte  Formel  für 
muttersprachliclie  Beredtsamkeit;  und  wer  wollte  es  leugnen,  dass  darin  eine 
gewaltige  Ueberzeugungsliraft  und  ein  hohes  sittliches  3Ionient  liegt,  welches 
das  akademische  Lehen  sich  wohl  hüten  soll  z.u  verschmidien ;  aber  auf  der 
Höhe  der  Ohjectivität,  woraus  die  akademische  Beredtsamkeit  ihren  rein 
])lastischen  Charakter  empfangen  muss,  wird  sich  diese  nur  schwer  hallen  kön- 
nen; das  Organ  der  Gemeinschaft,  deren  Ausdruck  sie  seyn  soll,  wird  sich 
mit  der  Persönlichkeit  des  Menschen  in  dem  Bedner  vermischen;  und  stal'- 
sich  auf  die  Bückhlicke  in  die  "Vergangenheit,  auf  den  ruhigen  und  heiteren 
Preis  der  Gegenwart  zu  beschränken,  wird  dieser  nicht  umhin  können ,  sein 
Auge  auch  in  die  ungewisse  Zukunft  schweifen  zu  lassen  und  die  brandenden 
Fragen,  deren  >Vellenschlag  das  rollende  Bad  der  Zeit  treibt,  in  das  Spie- 
gelbild der  Bede  zu  mengen,  aus  welchem  der  Hörer  eigentlich  nur  Antwor- 
ten zu  vernehmen  erwartet.  Damit  aber  streift  er  bereits  in  das  Gebiet  der 
beralhenden  Bedegattung,  in  die  Gewitterwolken  der  Discussion  hinüber,  die 
der  akademische  Katheder  lieber  unter  seinen  Füssen  zu  erblicken  wünschen 
sollte;  statt  des  Ausdrucks  anerkannter  "Wahrheiten  und  Ergebnisse  der  Er- 
fahrung, in  welchen  sich  das  Gemeingefühl  der  Genossenschaft  Avieder  er- 
kennt, wird  die  Bede  ein  "N'otum  in  dem  grossen  Sprechsaale  der  Gegenwart, 
das  keine  höhere  als  subjective  Bedeutung  ansprechen  darf,  und  je  seltener 
auch  nur  die  anniiliernde  Uehereinstimmung  der  Ueberzeugungen  in  solchen 
Dingen  geliolTt  werden  kann,  die  eben  den  Gegenstand  der  Discussion,  der 
ZL-itfragen  bilden,  desto  geringere  Aussiclit  hat  der  auf  dieses  Gebiet  ge- 
drängte akademische  Bedner  auf  die  Gemeingültigkeit  seiner  "Worte,  die  doch 
allein  den  Eindruck  der  Befriedigung  bei  seineu  Zuhörern  und  bei  ihm  selbst 
das  Bewusstseyn  der  künstlerischen  Leistung  hinterlassen  kann,  wie  er  sie 
dieser  Gelegenheit  und  den  Mustern  seiner  Vorgänger  schuldig  zu  seyn  glaubt. 
Doch,  wie  gesagt,  für  diesen  reinen  Gennss  eines  rednerischen  Kimstwcrks 
scheint  die  Zeit  selbst  den  Sinn  und  den  Maassstab  verloren  zu  haben  ;  in 
der  schwülen  Atmosphäre,  die  sie  drückt,  ist  ihr  selbst  das  disharmonische 
Grollen  donnernder   Polemik   willkommener  als  alle  Aeolsharfcnaccorde    clas- 

i  * 
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«•Amt  lUicIorIk;  und  wo  mich  «lii«e  ihre  Saiten  nul;ti«!lion  Mollte,  Mürdcn  sie 
«bn  SJürmcn,  die  durch  die  «ifisUrwclt  lirausen  ,  scliwerlicli  Midcrslt'lin  kön- 
nen; —  jireiscn  wir  aUu  unsere  Vorp;änp[iT  gliii-lilicli,  die  auf  der  Höhe  ih- 
re* MohlverdienUn  Ituhmes  von  der  Seliiiuliiiline  aligetreten  sind,  ohne  diesem 
Schicksale  anhcimznriill»  ii,  und  lassen  es  unserseils  wcnisslens  nicht  an  dem 
redliclien  llemiihen  fehlen,  d.is  Gelnss  der  classisclicn  roinien  vor  dem  Zer- 
spriiif;en  7,11  licMahren,  vomit  es  der  f^ührcndc  Iiilialt  der  geislii;en  Bewe- 
j,iuij,'  hedroht,  rugieieli  alier  dieser  Ilewef^ung  Itei  dieser  wie  bei  jeder  andern 
Gelegenheit  eine  solche  Uichtung  mil/.nlheilen,  in  Mclciier  sie  einst,  zur  Klar- 
heit und  Oltjeclivilät  gemeingiilligen  liewnsstseyns  ausgpgohren ,  an  idealer 
Herrlichkeit  ihrer  Itesultate  mit  den  euig  jungen  Scliöjd'ern  jener  Formen 
seihst  welteitern  möge. 

Denn,  meine  Herrn,  so  willig  und  gern  wir  auch,  wie  Ich  im  vorigen 
.lahrc  an  elten  dieser  Sliille  gesagt  hahe,  die  nprechligung  des  Realismus  den 
Vcrirrnngen  und  ^lisslträuchen  der  idealistischen  Richtung  gegenülter  anerken- 
nen, das  l'rincip  des  Idealismus  wollen  wir  desshalh  nicht  aid'gehen,  weil  es 
das  einzige  Rand  ist,  das  uns  mit  einer  höheren  wissenschaltlichen  Kinheit 
umschlingen  und  im  Kanipfe  gegen  die  Angriffe  geistloser  Selbstsucht  zusam^ 
menhalten  kann;  —  und  in  diesem  Sinne  hallen  wir  auch  in  diesen  unseren 
jährlichen  Zusanimenkünrien  die  Stiftung  einer  Zeit  heilig,  die  vielleicht  schon 
eine  dunkle  Aliiumg  «lavon  halle,  dass  es  einmal  nölhig  werden  könnte,  den 
Ansprüchen  eines  allläglichcn  >'iil/.liclihe!lsprincips  gegenüber  das  Gegenge- 
wicht «issenscliaflliclicr  Anregung  zu  versläihen.  Auch  die  Preisaufgaben» 
deren  Knischeidung  und  Krneuerung  uns  zunächst  hier  zusammengeluhrl  hat, 
würden  ja  unnütz  sejn,  wenn  es  sich  bei  dem  akademischen  Studium  um  nichts 
Höheres  als  um  den  nölhigen  Bedarf  zur  einstigen  praktischen  Rernfslaufl)ahn 
bandelte;  eben  desshalb  aber  hat  der  hochherzige  Gründer  dieses  Inslilnis  sich 
nicht  damit  begnügt,  die  Universität  mit  Lehrern  und  praktischen  Ilülfsmilteln 
ausgestaltet  zu  wissen,  sondern  hat  dem  AVerkc  seines  erhabenen  Vorgängers 
in  dieser  Stiftung  gleichsam  erst  den  Schlussstein  aufgesetzt,  die,  Mcnn  sie 
«uch  jedem  Einzelnen  volle  Freiheit  lässt,  doch  das  Ganze  immer  wieder  und 
wieiler  daran  erinnert,  dass  die  höchste  Auszeichnung  des  Studirenden  nur 
nm  den  Preis  eigener  über  das  Maass    des    geMühnlichcn   rnterrichls    hinaus- 
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gelicniler  wisseiiscliitfllicher  SelbsttliäligUeit  und  Forschung'  errungen  werden 
kann.  Und  wir  selbsl,  indem  wir  aus  allen  Faculläten  uns  gleiclimiissig  liier 
versammeln,  um  die  Preise  aller  verkünden  zu  hören,  legen  wir  damit  nicht 
auch  unserseits  das  Zeugniss  ah,  dass  wir  uns  gerade  in  dieser  selbsthäligcn 
Forschung  sviupalhelisch  auch  mit  dem  verbunden  fühlen,  der  uns  sonst  nach 
Beruf  und  Studium  fern  und  fremd  steht?  Ich  wenigstens  kann  immer  wieder 
nur  auf  diesen  Gedanken  zurückkommen,  der  sich  mir  bei  jeder  Wiederholung 
dieses  Acts  auf's  iNeue  aufdrängt;  und  gehe  auch  jetzt  zur  Verkündigung  der 
Urtheile  der  einzelnen  Facultäten  mit  dem  ganzen  Wechsel  der  Gefühle  über, 
der  das  Gelingen  eines  Versuchs  mit  lebhafter  3Iitfreude,  das  Scheitern  mit 
aufrichtigem  Bedauern  begleitet. 

Die  theologische  Facnllät 

freut  sich,  rühmen  zu  können,  dass  sie  auf  ihre  AejV/c^n  Preisaufgaben  fleissige 
und  gelehrte  Arbeiten  erhalten  hat.  , 

Ueber  das  Thema:  Enurrelur  Georgii  Cassandri,  viri  propler  svigulurcm, 
quem  inlei'  theologos  suec.  \^  l  tenuil,  locinn  celebratissinü ^  vila  el  Iheolo- 
gia^  —  sind  2  Preisschriften  eingereicht  worden,  die  eine  mit  dem  Motto: 
llaque  qttae  pacis  sunt  secienmr  et  quae  aedificationis  sunt  invicem,  Rom, 
44,  17;  die  andere  mit  der  Aufschrift:  Reforviationis  erufj  ecclesiam  ad 
ultioreni  graduni  evehere. 

Der  Verfasser  der  eisten  Arbeit  hat  mit  anerkennenswerthem  Fleisse  und 
sorgljilllgem  Bücke  für  das  Einzelne  und  Kleine  aus  den  Briefen  Cassanders  die 
Lebensgeschichte  desselben  und  aus  seinen  Schriften  seine  Lehre  zusammenge- 
stellt. Der  Stoff  ist  vollständig  genug  vorgeführt,  um  des  hervorragenden  Man- 
nes Friedensliebe,  ruhigen  unparteiischen  Blick  und  frommen  redlichen  Sinn  zur 
Genüge  hervortreten  zu  lassen,  und  um  zu  zeigen,  wie  derselbe  die  Vereini- 
gung der  damals  noch  nicht  bis  zu  einem  ausschliesscnden  Gegensatz  durch- 
gebildeten und  befestigten  Ordnungen  und  Lehren  der  Bömischen  und  Pro- 
testantischen Kirche  erstrebte.  Allein  der  Verf.  hat  unterlassen,  die  Beschaf- 
fenheit und  Verhältnisse  der  Zeit,  in  welcher  Cassander  mit  seinen  Unions- 
gedanken hervortrat,  hinlänglich  kenntlich  zu  machen;  auch  fehlt  die  einge- 
hende Beurtheilung  des  Werthes  der  Cassandrischen  Unionsbestrebungen ,  so 
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Tiie  aie  Krürlening  der  Gründe,  uarum  dieselben  misslinften  ninsslcn.  Ausser- 
dem i«t  in  der  Darslellung  der  Lelirc  Cassanders  der  Mangel  an  einsicliliger 
ZuHnmnienfassiing  des  Ziisammengeliürigen  sehr  merklich  und  daraus  eine 
Auflassung  entstanden,  in  veleher  der  Schein  des  AVil!l;iirliclicn  und  Un- 
Jiedeulendcii  in  der  Theolcigic  Cassanders  mehr  hervor  tritt,  als  gelu.lcn  ist. 
Damit  iiängl  zusammen,  dass  die  Knlwichclung  der  Chrislologie  Cassanders 
sogar  eiiiigermaassen  vernorren  erscheint.  Endlieh  sieht  sieh  die  Facullät 
genölhigt,  den  aufl'allenden  Mangel  an  richtiger  und  reiner  Latinitäl,  so  wie 
die   L'nleserlichkeit  der  Ilandschriil  zu  rügen. 

Die  mneife  Abhandlung  bringt  den  ebcnlalls  fleissig  zusammengetragenen 
Stoff,  manche  minder  erhebliche  Kinzelheit  umgehend,  mit  wissenschariliclum 
Ccschicii  und  gewandter  Conibinalion  in  einen  innerlich  forlschrcilcnden  Zu- 
sauinienhung  und  hebt  die  Ilauptiiuncte  lichtvoll  hervor.  Ungern  aber  ver- 
misst  die  Facullät  eine  eindringendere  Hehaiidlung  der  Rechtlerligungslehre 
Cassanders.  Das  Urlheil  des  Verf.  über  Cassandcr  und  seine  Unitmsbeslre- 
bungen  ist  in  der  Hauptsache  richtig;  doch  hätte  aus  dessen  Begriff  von  der 
Kirche  und  dem  Uebermaass  seiner  Werlhlegung  auf  die  sichtbare  Kirche 
und  deren  äussere  Einheit  der  Hauptfehler  und  das  Vergebliche  seiner  U'iiions- 
beslrebungcn  genauer  und  gründlicher  abgeleitet  werden  sollen.  Endlich  halle 
der  Verf.  nicht  unterlassen  dürfen,  auch  den  Widerspruch,  welchen  Cassan- 
dcr von  Seilen  der  rrotcstauten  erfuhr,  zu  erwähnen  und  zu  erklären.  Der 
lateinische  Stil  ist  im  Ganzen  correct  und  gewandt. 

"Wiewohl  nun  auch  die  zi^eitc  Abhandlung  den  gerechten  Forderungen 
nicht  töl/iff  entspricht ,  so  hat  die  Faeultät  doch  in  freudiger  Anerkennung 
der  Tüchtigkeit  dersellten  im  Ganzen  und  zur  Aufmunterung  des  grümliiehcn 
gelehrten  Studiums  unter  den  Commilitonen  dem  Verf.  derselben  den  Preis 
zuerkannt,  aber  unter  der  lledinguiig,  dass  er  seine  Abhandlung  vor  dem 
Druck  einer  genauen  Durclisichl  unterwirft,  insbesondere  die  Lücken  in  der 
Darstellung  der  Cassandrischen  Theologie  ausfüllt,  und  den  lateinischen  Stil 
noch  mehr  feilt.  Der  zuerst  genannten  Abhandlung  aber  erthcilt  die  Facul- 
(iil  ein  fiihmlichea  Aceessit  und  überlässt  dem  Verf.  ihr  seinen  Kamen  zur 
rechten   Zeil  vor  dem  Drucke  des  Programms  anzugeben. 


Der  Name  tlos   Verfassers  der  gekrönten  Abhandlung  Ist: 

TuEODon  Friedrich  ni 

aus   Licbenau;  «i 

(der  mit  dem  Accessit  bedachte  hat  sich  gleichfalls  genannt;  er  Ist:  ^  ^^ 


IL  II.  Hacufkld 

aus  UcUigsrii  im   BrauuscLweigiscUcn.) 


l-il 


Ueber  die  zweite  ausserordentliche  aus  dem  vorigen  Decanat  wiederholte 
Preisaut'gabe:  Ecclesiaium  Romunae  Lullieranae  et  Refonnulue  de  mimeris 
ecclesiiDilici  natura  ratione  et  auclorilate  scntentiue  maxime  e  libris  symbolids 
i'xplicentur ;,  compareiUur  inter  se,  deiüque  ad  unicam  sacrae  scripturae  nor- 
rnam  uccwute  dijudicenlw  —  ist  nur  eine  Abhandlung  eingereicht  worden 
mit   dem   Motto:      Quod  Dens  bene   vertut l 

Diese  Abliandlung  ist  mit  sehr  rühmlichem,  eben  so  umfassendem  als 
ausdauerndem  Fleisse  gearbeitet  worden  und  verräth  durchweg  ein  genaues 
Studium  der  betreffenden  Quellenschriften  und  der  neueren  Literatur.  Die 
nicht  leichte  Aufgabe  ist  von  dem  Verf.  richtig  gefasst  und  im  Ganzen  zur 
Befriedigung  der  Facultät  gelöst  worden.  Die  Abhandlung  zeichnet  sich  aus 
durch  eine  geschickte  Anordnung  der  Untersuchung,  auch,  wenn  man  von  dem 
hier  und  da  fehlerhaften  lateinischen  Stil  absieht,  durch  eine  klare,  dialek- 
tisch fortschreitende  Darstellung.  Mit  einer  sorgfältigen  Erforschung  und  ge- 
nauen Darlegung  des  historischen  Stoffes  verbindet  der  Verf.  ein  selbststän- 
digcs,  besonnenes  und  nicht  selten  scharfsinniges  Urtheil  und  verräth  einen 
gebildeten  exegetischen  Verstand  sowohl  in  der  Erörterung  der  betreffenden 
Stellen  der  symbolischen  Bücher,  als  in  der  Auslegung  der  heiligen  Schrift. 
Insbesondere  zeichnet  sich  der  comparativc  Theil  der  Abhandlung,  nament- 
lich die  Vergleichung  der  Lutherischen  mit  der  Kömischen  Lehre  vom  geist- 
lichen Amte,  aus  durch  scharfes  Erfassen  und  richtige  Darstellung  der  Dif- 
ferenzpuncte.  Auch  der  exegetische  Theil  enthält  viel  Lobenswerthes.  Hätte 
der  Verf.  mehr  verstanden  sich  kurz  und  präcis  zu  fassen,  eine  gewisse  lästige 
Breite  und  Wiederholung  zu  vermeiden ,  überhaupt  aber  den  freilich  etwas 
übermächtigen  Stoff  völlig  zu  beherrschen  und  alles  Excnrsive  abzuhalten; 
hätte  er  sich  auch  in  der  w  eiteren  dogmengeschichllichen  Erörterung  der  kirch- 
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liclien  l)i(rrn'n/.eii  sircng  au  das  xiir  l>örJtTiiiig  Xulliwendige  und  uiridicli  Oicn- 
lirlic  gelinlU'ii,  niclit  hier  und  du,  zum  Tlieil  durch  seinen  Seh.-irfsinn  in  der 
Ileurlheilung  der  DifTcrenzcn  und  seine  leliendigc  prolestantisclie  AufTussung  ver- 
IVdirl,  fi'hlgegriflVn ,  und  nicht  ül)er  dem  Strchen  nach  Ansrührlichheit  in  den 
leicht  hervortretenden  Ilatiiifpnnelen  manche  allerdings  tielcr  liegende  cnl- 
schcidcndc  Momentesich  enigehcn  lassen,  so  dass  bei  aller  äusseren  Ausfülirlich- 
kcit  die  Erörterung  doch  nicht  wahrhallt  vollständig  geworden  ist;  endlich  aher 
hätte  er  sich  durchweg  eines  reinen  lateinischen  Stils  helleissigf:  so  würde 
er  der  Facultät  völlige  Genüge  gethan  haben.  Da  indessen  bei  allen  Män- 
geln der  Abhandlung  sie  sieh  doch  in  so  vielfacher  Ite/iehung  auszeichnet, 
so  hat  die  Facultät  zur  Aufmunterung  des  Vcrf,  beschlossen,  derselben  den 
Preis  zu  crtheilen,  den  Druck  aber  nur  unter  der  Bedingung  zu  gestatten, 
dass  der  Verf.  den  lateinischen  Stil  verbessert,  die  Abhandlung  sehr  bednt- 
leiid  abkürzt  und  die  noch  fehlenden  von  der  Facultät  ihm  bei  der  Revision 
näher  zu  bezeichnenden  Erörterungen   hinzufügt. 

Der  Name  des  Verfassers  ist  dem   beiliegenden  Zettel  zufolce 

f'Kt;    |F  "  D 

ItAIlI.    FltlEDIlICU    TllLODOn    ScHLSTEK 
aus  Crlle. 

,1.     I'i'-. IVul'^^'-i 

Ueber   den   aufgegebenen    Sehrifttext   1.  Joh.  IV,  12.    sind   der    Facultät 
riet'  Predigten   eingeliefert  worden. 

"'""Der  Verf.  der  ersten  mit  dem  Motto:  \ixi  IJoniimig  fnislrul  hat,  indem 
'lelr'das  Thema  aufstellt,  dass  die  Ilruderliebc  eine  Bürgschaft  unserer  Ge- 
meinschaft mit  Gott  sei,  indem  sie  uns  verbürge,  dass  wir  die  Gemeinscliaf) 
mit  Gott  suchten,  ferner  gefunden  haben  und  endlich  vollenden  werden,  weder 
den  Grundgedanken  der  Stelle  richtig  gefasst,  noch  hat  er  sein  Thema  logisch 
richtig  und  geschickt  disponirl.  Ausserdem  hat  er  durch  Einmischung  fremd- 
artiger oder  zu  weit  abliegender  Gedanken  in  seiner  ohnehin  nicht  seilen  im 
Kreise  sich  bewegenden  Ausfidirung  ilen  llauplgedankcn  mehr  verdunkelt,  als 
in^s  Eicht  gestellt. 

Die   Birri/e  Predigt    mit   dem   Surnehc:    das   beste   minnetrerke,   das  der 
vinisch  geirhkeii  mag,  da»  ist,  dass  der  mennchc  den  andern  zu  {ioUe  %ichet. 
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stellt  das  vom  Texte  weit  abliegende  und  aucli  im  Ausdrucl;e  iingeliörigc 
Tliema  auf:  Wofür  wir  die  .Vission  unter  den  Armen  aelilen  sollen  ?  und 
maelit  in  der  im  Uebrigen  lleissigen  und  niclit  ungewandten  Ausfülirung  die 
im  Texte  entlialtenc  Wahrheit  zu  wenig  geltend.  Insbesondere  genügt  der 
zweite  Theil,  worin  naehgewiesen  werden  soll,  wie  aus  dem  Glauben  an 
Christus  die  Liebe  entstehe,   seinem  Z»veehe  zu   wenig. 

Die  drifte  Predigt  mit  dem  Spruelie  ans  Esaias  40,  31:  Die  auf  den 
Herrn  liarren,  Isriegen  neue  Kraft  u.  s.  w. ,  begnügt  sieh  zwar,  anstatt  den 
Textesgedanken  in  seiner  Einheit  aufzufassen ,  zu  präcisiren  und  naeh  seinen 
Hauptmomenten  zu  disponircn,  die  einzelnen  Sätze  der  aufgegebenen  Sohriftslelle 
in  ihrer  Aufeinanderfolge  durchzugehen.  Indem  so  die  Predigt  überwiegend 
Homilie  wird,  dringt  sie  nieht  ganz  in  die  innerste  Mitte  des  apostolischen 
Lehrgedanhens  ein,  obwohl  der  Verf.  wiederholt  darauf  hinstrebt,  auch  am 
Ende  auf  eine  Art  von  versteckter  Dreitheiligheit  kommt.  Allein  der  Man- 
gel an  scharfer  logischer  Disposition  rächt  sich  dadurch ,  dass  in  der  zweiten 
Hälfte  des  zweiten  Thciles  die  bis  dahin  eingehaltene  logisch -richtige  Fort- 
l)ewegung  des  Gedankens  eine  Zeitiang  aufgegeben  wird,  und  dass  die  drei 
Tlieile  sich  nicht  deutlieh  und  bestimmt  genug  zur  Eiidicit  zusammensehliessen. 
Endlich  sind  auch  eine  spürbare  Folge  jenes  Mangels  die  hier  und  da  her- 
vortretenden dogmatischen  Unsicherheiten  und  Unklarheiten.  Indessen  ent- 
hält die  Predigt  so  viel  rein  und  tief  Empfundenes,  so  viel  treffende  und 
im  besten  Sinne  geistvolle  Entwiekelung  des  Textes,  so  viel  lebendiges  prak- 
tisches Verständniss  der  heiligen  Schrift  überhaupt,  und  zeugt  von  einer  un- 
verkennbaren Begabtheit  und  auch  schon  Bildung  des  Verf.  für  die  Predigt 
des  göltliehen  Wortes,  dass  die  Facultät  dieselbe  fiir  vollkommen  würdig 
hielt,  in  der  Gemeinde  öiTcntlich  gehalten  zu  werden.  Bei  diesem  Vortrage 
zeigte  der  Verf.  auch  für  diese  Seite  des  Predigerberufs  eine  schöne  Gabe 
und  lobenswerthe  Fertigkeit,  frei,  eindringlich  und  ergreifend  das  Wort  zu 
verkündigen.  Aber  indem  sich  die  Facultät  so  vielfach  befriedigt  fühlt,  hält 
sie  für  Pflicht,  den  hoflnungsvollen  Verf.  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
er  sich  gerade  bei  der  Eigenthümlichkeit  seiner  Gabe  für  doppelt  verpflichtet 
halten  müsse,  fortan  ein  grösseres  Gewicht  auf  strenge  logische  Gedanken- 
bildung   zu    legen   und    sieh    in   den    historischen  Sinn   der  heil.  Schrift  recht 

5 
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zu  vvrtitTeii ,  um  Jei*  Gefiilir  der  sogciiaaiilcn  Munier  und  der  ooeli  grösse- 
rim  Gi'iiibr  des  Sivli.-iii8|(redi{;en9  />u  euti^elien. 

'  Die  PMr{e  Predi(;t  loit  dem  Spriieli  aus  Joli.  Ev.  15,  55  hat  vor  der 
driUt-n  den  Vor£U{;,  das  Tlienm  rieiilii;  aus  dem  Text  entwickelt  und  be- 
a4in>iiit  zu  Italien;  aucli  die  Kinlliciiunj;  ist  tadellos.  Die  AuKCiilirung  im  er- 
ttleti  Tlieile  ist  l)is  ge}>;en  den  Schluss  desselben  wohl  gelungen  und  das  Ein- 
dringen in  den  inneren  (jruiid  und  Zusaniinenliang  des  Selirit'fgedaniiens  un- 
verkennbar. Im  zweiten  Tbeile  dagegen  verliert  sieh  die  Predigt  alsubald  in 
unbereehligte  und  in  die  Länge  gezogene  Erörterungen.  L'eberliau|>t  hat  der 
Verl*,  die  Predigt  noeli  nieht  genug  von  den  theologisehcn  Scliulformen  bc- 
fntiet  uud  xur  unmilleibar  prakliselien  Lebendigkeit  und  Popularität  lortge- 
bildet.  Auch  diese  Predigt  hielt  die  Facullät  für  würdig,  in  der  lürchc  ge- 
liallcn  zu  werden.  Der  Verf.  zeigte  gule  Anlagen  zum  Vortrage,  aber 
nicht  genug  Lebendigkeit  und.,  -eiac  .|^wüiäe  Einlomiigkeit  iu.SliiMMe  -  ^u^ 
Ueelauialion.  !    Hifi;!!    •{'.i"    liii'-i   u..  ,.';,,  ,1   ,    ,,.    i 

-t  n.  (Nach  gehöriger  Erwägung  der  Vorzüge  und  Mängel  in  den  beiden  letz- 
ten Predigten  hat  die  Eacultät  beschlossen,  den  Preis  zwischen  beiden  Ver- 
tussern   zu   theilen,  dergestalt,   dass  ilvillu'ib  iduin  «1 

-thI   iili  l»der  Verlasser   der   dritten,  ;<.d'»m|<'  ,ui:    Jmh 

-Jn:»   n9**'il.«i     W».iielm  SciaLZE,  stud.  iheol.  aus  Götlingen, 
4#«'  ^HÜheife ;  i?  i  j  i    !  ■  i  /   u « 

■''  der  Verfasser   der  vierten  aber,         "'"^  'dlo/»-- 

C\ni.  llon(:ui:ns,    stud.  iheol.   au^' C!1ze, 

ein  Uiitlheü  des  Preises  erhält, 
xihiii'f    niniiito«lliof   iii\     til-)- 

Die  von  der  jurisfiscfieu  Facidlat  gestellte  Preisaufgabe  lautete: 

(hdo   Jureconxullonim    (lintjuiri   jubel,    (juoguam  juri$  effectus  Sucii 

u\   itu   Roiuuno-V.timanici  liiipcrii  dixsoivlio  tarn  in  stalum  rei  pubücae  (/iinm 

Jf«d   ,\'»t  Jf'i"  siiii/u/onim  Jiuöiuril^ 

,  ,1,   Nur  riiie  Schrift  ist  der  Facullät  zur  Prüfung    eingcneiuht . .nwdiUö., ,  ^ 

führt  das  Motto:  »ff-.if.t.  .  f    ;  .1     f  f  • 

•nitliwb      "^''c  erat  in  fulin,  tic  transil  ffloiia  mmdil" 

und  untersucht  der  Aufgabe  gemäss  »n  zwei  llaupttheilen  die  Wirkungen  der 
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Auflösung  des  deulsehen  Reiclis  sowohl  auf  den  öffentlichen  Rechtszustand 
von  Deutschland,  als  auf  die  Rechte  Einzelner.  Das  ürtheil,  welches  die  Fa- 
cultät  über   dieselbe  fällen  nuisstc,  geht  dahin  : 

Dass  der  Schrift  Megen  mehrerer  Mängel  in  Absicht  auf  die  noth- 
wendige  wissensciiaftliche  Begründung  der  einzelnen  Ausführungen  und 
hinsichtlich  der  systematischen  Anordnung  derselben  der  Preis  zwar  nicht 
zuerkannt  werden  könne,  dass  ihr  indess  wegen  des  im  Ganzen  lobensr 
werthen  Bestrebens  des  Veifassers  und  mit  Rüchsicht  auf  das  in  eia- 
zelnen  Partien   Geleistete  das  Accessit  gebühre. 

Die   medicinische  FacuUul   hat   keine  Beantwortung   ihrer   Preisfrage   er- 
halten ; 

und  eben  so  wenig  die  philosophische  auf  die  von  ihr  aus  dem  Jahre  183  1 
wiederholte   mineralogische: 

Invesligelur  composilio    dicersarum   massarum    basuUicurum ,   qiiae   in 
regione  inier  Leinam,    Werram  ac  Visurgim  sila  exslunl.      ^^^.^ 
Dagegen  ist  für  die  ordentliche  vorjährige  Preisaufgabe  der  letzteren  des 

Intialts  :  , ^^^\»^')l.v^^\^  HH\h-j\  iM\Hvvyj»,Vi 

Bilhynia  cum  Pento,  provincia   romana,    ita   describalnr,   ul   impvi- 

mis  qiiue    ad   condilionein   et    slaliim    urbium ,  facianl  in   medium    con- 

ferunlur, 
der  Versuch  einer  Bearbeitung  eingegangen  mit  dem  Motto  „Tenlavi". 
Diese  Arbeit  empiielilt  sich,  neben  einer  zweckmässigen  Eintheilung  des  Stoffs, 
durch  sorgfältige  Benutzung  der  Quellen,  und  zwar,  was  besonders  anzuer- 
kennen ist,  nicht  bloss  der  Schriftsteller,  sondern  auch  der  Inschriften,  deren 
Material  der  Verfasser  gehörig  zu  ordnen  und  kritisch  zu  gebrauchen  ver- 
standen hat.  Weniger  sorgfältig  hat  er  sich  in  der  neuern  Literatur  umge- 
sehen, die  allerdings  über  den  Gegenstand  der  Aufgabe  selbst  dürftig  ist, 
aber  doch  manche  allgemeinere  Werke  darbot,  deren  Berücksichtigung  ihn  zu 
genauerer  Prüfung  einzelner  Punkte  und  Data  hätte  anleiten  können,  während 
er  einen  zu  unverhältnissmässigen  Raum  auf  AVicdcrholung  bekannter  Dinge 
aus  den  römischen  Alterthümern  verwendet  hat ;  inzwischen  ist  dem  Haupt- 
gedanken der  Aufgabe  dergestalt  genügt,  dass  die  Schrift  als  ein  erfreulicher 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  römischen  Provinzen  gelten  kann,  und  die  Facultät 
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iiat  dessliitll»  Lein  Bedenken  gelrn{>;en,  derselben   den  Preis  zuzuerkennen.    Als 
Verfasser  ergab  sich  aus  dem  cröfl'nclen  Zellel: 

Otto  Sciiö.nemann 

■u<  WolfrnliüUel, 


Die  neuen  Aufgaben  der  Facultüten  für  das  bevorstehende  Jalir,  deren 
Lösungen  vor  Ende  des  März  1855  in  die  llündc  der  belreiTenden  Decnne 
ijelangen  müssen,   sind  folgende: 

Von  der  theologischen  Facultät: 

/.  Quum  t/uarto  demum  »eculo  exeunfe  in  conciliis  guibusdam  prorin- 
ciulibus  publice   suncitum   »it,    qui   libri  \ovi  Teslamenti  canoni   udsch- 
1  bendi  sint,    sediilo  inqitiratur,    (/unenam  rariae  de  libri  N.  T.  canonici 

nota  et  indole  »ententiae  eous(/ne  inier  ChrixtianoH  pei'a'ebuerinf,  t/nam 
ralioncm  canonicos  libros  ab  aliis  difcernendi  ntqtte  in  canonnn  ]\'.  T. 
recipiendi  secnti  sint  episcopi  in  Ulis  conciliis  congregali ,  et  qitomodo 
factum  Sil,  ut  eoritm  de  N.  T.  canone  decrcta  publicum  in  ecclesia 
anctoritatem  nanciscerenlur :  denique  solvalur  (juaeslio,  ulrnm  ecclesin 
anliqua  in  canone  N.  T.  constituendo  tcslis  tunlum  an  etiam  auctoris 
et  legislatoris  loco  habenda  sil. 

2.  Zum  Predigttext  Römerbrief  V,   1  —  5. 
Von  der  juristischen  Faculläf: 

r-  ,•■:  ...:tt 

Krplicetur  doctrina  testavientorum  commnnium ,  id  est  a  diversis  ancto- 

-Tlt(.\ 

ribus  iisdem  tabulis  conditorum ,  ralione  habita  imprimis  quaestionis,  (/ua- 

lenus  alterum  tcslamentum  ab  altero  pcndeat? 

Von   der  medicinischeti  Facultät : 

r.tl    ri'i!?iu'. !< 
I)iter  operutiones ,    quas  cxigil   in    quibusdum    casibus  ars  ohsletriciay 

iii  u.      **'^'"'   caesarea   grarissimum    locum  ob/inet;    infaustus  rero,    qui   haue 

I  saepe  Sequilar,  evoilus  snlis  nolus  esl,  quamquam  nou  desunl  serratae 

malris  vitae  exempla.     Postulat  igilur  ordo,  ut  eruantur   causue   peri- 

culorum  cum  hac  operatione  conjunctorum:  qnae  quum  non  in  omuibus 

eaedem  esse  videanlur,  diligenlissime  inquiratur ,  quibus  arlibus  ritandae 

tint,  et  quae  optima  sil posl  optrutionem  medcndi  melhodus:  in  hac  auli-ni 
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dispiilationis  parte  imprhnis  felicia,   quue  Imcusque  innotuerunt,    opera- 
lionis   exempla    acciiratiori  indagaÜoni  subjiciunluv,    ila  nt  forsitan  me- 
lioris  inde  ciirationis  npes  reduiidet. 
Die  phüosophinfhc   Faeuhiit   stellt  wieder    zwei  Fragen,    eine    ordentliche 
aus  dem  Gebiete  der  classisclien  Philologie: 

De    eloquenlia  Isocratis    hvjusijne    avclorilule    et  discipiimt   (/tium    in 
reliqiia    liternvnm  graecuruin  hisloria  luvt  in  urlis    oratoritie    couforma- 
lione  et  iiicremoilis  conxpicua; 
und   eine   ausserordentliche  aus  der  orientalischen: 

Iiif/iiiratm-    in    originem    et   composilionem    utque    ordiuem    Sururum 
Qorunicanim  ipsiusque  Qorani. 

So  folgen  Sie  denn  aufs  Neue,  verehrte  Jünglinge,  dem  Rufe  der  Ehre 
auf  der  Laufbahn  Misscnschafllicher  Auszeichnung  und  lassen  Sie  uns  des 
Aufschwungs,  den  Ihr  Vertrauen  unserer  Hochschule  in  diesem  Jahre  auf 
eine  so  erfreuliche  Weise  gewälirt  hat,  auch  in  den  Früchten  Ihrer  Thätig- 
Iseit  froh  werden;  zunäclist  aber  richten  Sie  mit  uns  Ihre  Blicke  zu  dem  Ge- 
her aller  Stärke  und  alles  Gedeihens  auch  auf  diesem  Gebiete,  dessen  ferne- 
rer Segnungen  wir  uns  durch  aufrichtigen  Dank  für  seine  bisherigen  Wohl- 
ihnten  würdig  machen  wollen.  Er  hat  auch  in  dem  verflossenen  Jühre  schir- 
mend über  unserer  Stadt  und  ihrer  Hochschule,  über  unserem  ganzen  Lande 
und  seiner  erlauchten  Herrscherfamilie  gewaltet;  dafür  sey  seine  Gnade  ge- 
priesen und  ihm  unsere  fernere  Blüthe  und  der  ungestörte  Fortgang  unserer 
Wirksamkeit  vertrauensvoll  anlieimgestellt!  Unseres  durchlauchtigsten  Rectors, 
unsers  allergnädigsten  Königs  Majestät,  gedenken  wir  hei  jeder  unserer  Zu- 
sammenkünfte mit  stets  erneuerter  und  schuldiger  Dankbarkeit  und  verknüpfen 
unsere  Wünsche  aufs  Innigste  mit  seinem  und  seines  erhabenen  Hauses 
Wohlseyn;  aber  auch  zu  seinem  Werke  muss  der  Segen  von  Oben  kommen, 
und  diesen  wollen   Avir  für   ihn  und  für  uns  alle  zu  erflehen   nicht  ermüden! 
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„.Ji;iil    iJiui   ii'jlirjun'i  nob   ni   uijuc   ,!i.u   yum 
-Ja)  moli  uj:  sJ'jil«!  911II  «fiu   lim  ;>i«^  i^'jJif-jii  'lo 
-■lai'j'i  n9e«t'>I)   (Oi'iidttt)  afj«'iii>  luu  ilaiin  etmibdo^  £-jll«i  I>an  "Aiinfilfi  v»"' 
-hloYA  ii9;nii»il»-iJ  90198   ifil     ;fiit!ff  n'-riüifinliin   il'mil)  enu    liw  a9,f{nur 
-liiloji  'jiilül.  Ii9n'j8«uni'j'/  111!  .iisilow  iieilinin   ^ibiä/.' 

')ti!i. .  .vy^iwi    i-mIij     , 'iluii'jeil'joll 'i'nilt  bnu  JbsjS  lonaenii  ladö 

■l'j*-n»II    nt)il'jiiuli-i 
3iiit;y)iui  aliüJii'igiiu  rj  'iiiiiU  •»-ivmol.sioiinu    aiili  bitu 

ftlii'juiiiil'jiub  e9i'>i>ii<J  IllliJ<t9^mi'ifInn  lloyen'jaRiirjr  Ji-)4n 
ijfjitiiu    "lob^i^  i'i«!    li»?  n')if'    '  "'      '[.«IC  ü^jIhöH  n^Jsgif  ' 

I'  liitiiiiiiiav  bnu  Ji»ilii;tld(ie(l  loyiinimi«  nui   -  '-^19  «lal«  Jim  ■hiiiü 
»•').'iiiill     ii'iii^dfiiivi   »«■»"■■>     '"■•)     -"«tiitie    Jim     > -giiuil    »"h;*'  •'-■••''-' 
.1    Ml       !   ,  .10  1111/  •■fTi'f/'  fusni'jB  US  il'j, 

iil  bno  Olli  *i{A  i!/r 
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